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Denkschrift der von Sr. Excellenz dem Acker
bau-Minister berufenen Commission in Ange
legenheiten der Denaturirung von Viehsalz*). 

Die am ü. und 2\J. Mai 1 Sl:i8 gefassten Beschlüsse der 
beiden Häuser des Reichsrathes, wodurch das k. k. Finanz
Ministcrinm zum Abschln~s der mit dem königl. ungarischen 
Finanz-~Iinistcrium getroffenen V crcinbarung hinsichtlich 
dPr Verwaltung des Salzmonopols ·~rmiichtigt wurde, 
hatten zur unvermeidlichL~n Folge, dass die deit dem Jahre 
1850 in den österreichischeu Staaten im Gebrauch ge
weseuc Abgabe von Viehsalz eingestellt wenlcu musste. 
Dass diese durch Jie Cmstände gebotene Massrcgel nicht 
überall gcrne gesehen wurde, beweis,~11, nebst den Peti
tionen einzelner landwirthschaftlichen Gcseilschaftrn und 1 

Vereine, tlit> V erhaudlungen im Reichsrathr seihst, welche 
schliesslich darin i:iren Ausdruck fanden, Jass zugleich 
mit der Ucnehmiguug jener Vereinbarung in beiden Häu
seru die Rc8olution angenommen wurde: n Es w c r de die 
Regierung aufgefordert, d-ahiu zu ti·achten, dass 
der Verschlciss des Viehsalzes späterhin wieder 
ermöglicht w.~nh·.-

Dicser Auffurd('l'll!l;,!: entspreehend, erschien kurze Zeit 
darauf - am -1. Jnui - nachstehcrnl„ Kuudmaclnmg des 
k. k . .Ackerbau-Ministeriums: 

Preisausschreibung. 
Ein Preis vun 3000 ti. öst. \V. wird a11sgeschrirbe11 

für eine zweckmiissige, bisher 1wch nicht zur Anwendung 
gekommene :\Irthodc der Denatn)'irung des Ko.ch~alzes 

(Steinsalz, Soolsalz um! :-;resalz) zum Zweckt• •lcr Her
stPllung Piues geeigneten Yichsalzes. 

Die DPnatmiruu!!: muss fulgelllle B1~diugu'1g;e11 ,·r
füllcn: 

1. Das durch dieselbe hergestellte Vid1~alz Jarf tlen 
Thieren weder zuwider im Geschmacke oder Geruche, 
noch. ihrer Gesundheit oder Körprrbeschaffenhrit im 
mindesten schädlich sein. 

2. Zusiitze \·011 wirklichen Uiftstotfou - unurganischen 

"J Aus <lern eben crs<·hienem:11 .Jahrc~bcrichte des k. k. 
Ackerban-'.llinistcrium•. 

wie organischen - sind, wenn auch im unschäd
lichen Procentualgehalte, gänzlich ausgeschlossen. 

:~. Der oder die Zusatzstoffe dürfen sich aus dem de
naturirtcn Salze mechanisch gar nicht, chemisch aber 
nur sehr schwer durch ein complieirtes und kost
spieliges Verfahren ausscheiden lassen. 

4- Das denaturirtc Salz muss zum Spoiscgebraueh für 
Menschen vollkommen unbrauchbar sein. 

;). Die Kosten der neuen Denaturirung dürfen die
jenigen der bekannten, seither üblichen V erfahren 
Jerselbcn nicht bedeutend überschreiten. 
Zur Prüfung der bei rlem k. k. Ackerbau-Ministerium 

einzureichenden Vorschläge hat dasselbe eine besondere 
Commis~ion berufen, welche besteht aus den Herren: 

1. Baron von Tinti, Mitglied des Reichsrathes, 
Yiccprä.sidenten der k. k. Landwirthschafts.Ge
sellschaft in Xicdcr-ücsterrcich. 

2. Emanuel Proskowetz, Mitglied des Reichsrathes, 
Guts- und Fabriksbesitzer. 

3. Dr. Ferdinand Stamm, Bergbaubesitzer und 
Reichsraths-Abgeordneter. 

4 Rcgierungsrath Dr. l\Ioriz Röll, Director der k. k. 
Thierarzneischule. 

5. Dr. Iguaz :\foser, Professor der Chemie in 
Ungariscl1-Altenburg. 

Diese Commission prüft unter Vorsitz des Ackerbau
M'.nisters die cinlangenderi Vorschläge, betraut zwei aus 
ihrer Mitte zu wählende Fachmänner mit der Untersu
chung der vorgeschlagenen Verfahren nach l\Iassgabe der 
vorenvähnten Bedingungen und vereinigt sich sodann auf 
Grund der angestellten V ersuche über die Zuerkennung 
des ausgeschriebenen PrPises an Denjenigen, dessen De
natnrationsmittel tlie gcnannteu Beclinguogcu am vollstäu
Jigsten und zweckmässigsten erfüllen. 

Als letzter Termin für die Concurrcnz wird der 
:30. Juni 186~- bestimmt. 

Die eingehenden Bew~rbnngcn sind an das k. k. 
Ackerbau-~linisterium zn richten. 

In Folge dieser Preisausschreibung gelangten 2:.!3 
von zahlreichen Mustern begleitete Eingaben an das k_. k. 
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Ackerbau-Ministerium und durch dasselbe an die Sach
verständigen, deren nächste Aufgabe war, sich mit dem 
Inhalte der Eingaben bekannt zu machen und die darin 
enthaltenen Vorschläge in eine übersichtliche Zusammen
stellung zu bringen. Nach Beendigung dieser Vorarbeiten 
trat die Prüfungs-Commission, die sich noch durch den 1 

Professor am k. k. ThiP.rarznci-Institute Herrn Dr. J. 
Bruckmüller verstärkte, zu einer Sitzung zusammen, um 
die Grundsätze für die ßeurtheilung der eingelangten 
Vorschläge festzustellen. ·Die hiezu dienenden Grundlagen 
konnte und durfte die Commission nur in dem Prcis
Aueschrcibunge-Edicte finden, daher denn auch der Text 
desselben den Gegenstand einer eingehenden Besprechung 
und Bcrathung bildete. Es ergab sich hit!raus, dass ausser 
den fünf punktweise angeführten Bedingungen noch an
dere Anforderungen in der Preisausschreibung vorkommen, 
über deren Sinn man eich ebenso wie über den des Wort
lautee der Bedingungen selbst ins Klare zu setzen hatte. 

Derlei Anforderungen sind im ersten und drittletzten 
Absatze der Kundmachung gestellt; in jenem wird "eine 
zweckmässige, bisher noch nicht zur Anwen
dung gekommene Methode der Denaturirung• ange
strebt; in diesem war drr von der Commission :i.u befol· 
gende Vorgang bezeichnet und kamen dieefalls die Fragen 
zu erörtern, was unter Denaturirung des Kochsalzes zu 
verstehen sei, welche Dcnaturirstoffe als bereits in An
wendung gekommen anzunehmen seien, wohin der Aus· 
druck "zweckmässig" abziele, dann, wie lückenhafte Vor
schläge zu behandeln seien und wie weit die durch die 
Fachmänner anzustellenden Versuche zu gehen haben. 

Die hierüber gepflogenen Verhandlungen führten zu 
nachstehenden Ergebnissen: · 

Das Wort Denaturirung ist im allgemein üblichen 
( fisealiechen) Sinn zu nehmen und bedeutet eine nur die 
äussercn Merkmale, nicht aber die chemischen Bestand
theile des Kochsalzes verändernde Einwirkung, die den 
Verbrauch solchen Salzes als Speisesalz vereiteln soll. Da 
man das Salz beim Einkaufe nicht nach Geschmack oder 
Geruch, sondern nach dem Aussehen iu beurtheilcn ge
wohnt ist und eine Einwirkung auf den Gesichtsilinn am 
ehesten wahrgenommen wird, so muss an der Dcnatu
rirung durch färbende Zusätze, wie dies bisher auch im- ; 
mer durch die Staatsregierungen geschah, umsomehr fest
gehalten werden, als dies das Interesse der Consumcnten 
von Speisesalz gebietet, die, wenn sie den höheren Preis 
für Speisesalz zahlen, auch solches, aber nicht etwa un
gefärbtes Viehsalz in den Kauf nehmen wollen. 

Es kann daher ein Salz, welches gar keine färben
den Zusätze enthält, nicht als denaturirt angesehen werden 
und entspricht ein solches durchaus nicht den gestellten 
Anforderungen; letzteres gilt auch von solchen Zusätzen, 
durch welche eine Umänderung der chemischen Bestand-

1 

theile des Kochsalzes veranlasst wird. Bei dem Umstande, ; 
als nicht reinweisses Sudsalz, sondern entweder graues 
grobgemahlenes Steinsalz, oder wissfärbiger Abfall der 
Salzbergwerke und Salin~n zum Gebrauche für das Vieh 
bestimmt ist, lassen schwach gefärbte, in geringen Mengen 
beantragte Zusätze organischen oder unorganischen Ur
sprungs keinen Effect erwarten, wenn auch eine feinge
pulverte Probe von reinem Sudsalz dadurch kenntlich 
verändert wird. Man muss daher auf Grund der gegebe
nen Verhältnisse nach Intensität und Ton ausgiebig 

färbend c Zusätze vcrlaugen. Pflanzenpigmente - beson
ders die billiger zu beschaffenden - befriedigen in deu 
genannten Richtungen weniger, ausserdem ist für eine 
grösscre Zahl derselben erwiesen, dass sie lllilchfehler 
(Färbungen der Milch) veranlassen, also nicht "zweck
mässig" sind; auch sind sie leicht zerstörbar und von 
geringer Haltbarkeit. 

Den Stoffen von widerlichem Geschmack ist, wenn 
sie ungefärbt sind, kein W crth beizulegen und wären 
denselben widerlich riechende voranzustellen; zn beachten 
ist hicbei aber noch, dass erstere regclmässig sich nicht 
ganz indifferent im Körper verhalten (wie z. ß. die Pflan
zenbitterstoffe, welche Milchfehler veranlassen oder die 
adstringirend wirkenden Gerbstoffe oder die purgirend wir
kenden Sulphate u. s. w.), letztere aber auch den Thieren 
widerlich sind. indem diese übelriechendes Salz, nament
lich in Form von Leckstein, gar nicht annehmen. Die 
Abgabe des Viehsalzes im geformten Zustande wäre 
aber gerade höchst wiinschenswerth für die Landwirthc, 
da nach der Mittheilung eines Mitgliedes der Commission 
Fälle vorkamen, wo Viehsalz bis zur Hälfte seines Ge
wichtes mit Sand, Erde, Kehricht u. dgl. verunreinigt 
war. Um derartigen Uebervorthcilungen zu begegnen, trat 
die Cornmission dem einerseits gestellten Anfrage bei: 
Es sei der Regierung angelegcntlichst zu empfehlen, das 
Viehsalz zukünftig nur im geformten Zustande aus
zugeben, da in der Preisausschreibung hierüber keine 
Bestimmung getroffen ist, so konnte die Commission dies
falls nicht weiter gehen als auszusprechen, dass bei übri
gens gleichen Umständen Denaturirstoffe, welche die For· 
mirung des Salzes zu Lecksteinen fördern oder die 
Cohäsion der Salzkörner erhöhen, den Vorzug haben 
sollen. 

Die Frage, welche Dcnaturirstoffe als bisher zur An
wendung gekommen, also nicht neu in dieser Verwen
dungsart zu betrachten seien, wurde dahin beantwortet, 
dass als nicht neu anzuerkennen sind: Alle jene Sub
stanzen, die entweder von der österreichischen oder von 
den Regierungen der Nachbarstaaten zur Denaturirung des 
Kochsalzes bis nun verwendet wurden, als: Enzian, 
Wermuth, Bitterklee, Holzkohle, Eisenoxyd, 
Thcer und Heu, dann jene, die allbckaunt in grössercn 
Wirthschaftcn zur Hintanhaltung von Defraudationen durch 
das Gesinde dem Salz zugcmengt werden, wie: Te rp c n
ti n- und Steinöl, fossile Kohle, Harn, Jauc.he und 
feste Excremcntc (insbesondrrc Pferdemist). 

Ferner wurde vereinbart, dass Substa11zen, die man 
im gewöhnlichen V erkchr verschieden benennt, die aber 
chemisch einerlei sind oder die durch denselben chemi
schen Bcstandtheil eine Bedeutung als Denaturirstoffe 
haben, nicht als verschieden zu betrachten sind, dass also, 
wenn einer derselben bereits zur Denaturiruug diente, die 
anderen nicht als neu anzusehen seien; sonach sind mit 
dem Eisenoxyde die Stoffe: Engelroth, Colcothar, Capuf 
mortuum, rothcr Bolus, Ziegelmehl, dann Ocher (der übri
gens auch durch seine schwächere Färbung minder be
achtbar ist) als gleichartig anzusehen; weiter wurde aus
gesprochen, dass die unter einem Gattungsnamen zusam
mengefassten Arten auch als gleichartig zu gelten haben, 
wie: Holz-, Braun·, Steinkohle (letztere sind, als von 
Privaten zur Dcnaturirung yerwendet, ohnehin schon frag
lich und dann in Bezug a4f Bedingung 3 der Holzkohle 
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gleich); endlich konnte man auch in der Anwendung der 
Bitterstoffe in Extractform weder eine wesentliche, noch 
viel weniger aber eine beachtbare Neuerung finden, da 
die Zerstörung derselben in dieser Form noch leichter 
wird. 

Da in den Eingaben der Harn am a 11 er ö ft es t e u 
empfohlen wird, so sei hier erwiihnt, dass die Anwen
dung desselbP.n nicht nur, weil derselbe von Privaten viel
fach zur Denaturirung angewendet und auch von der 
östeneichischen Regierung zur Denaturirung des Duug
salzes zugestanden ist, sondern auch deshalb nicht aner
kannt wurde, weil er das Salz nicht färbt und der wider
liche Geruch des verfaulten Harnes durch Erhitzen des 
Salzes leicht wegzuschaffen ist. Geringe Mengen hätten 
keinen Effcct und bei Anwendung grosser Quantitäten 
kämen bezüglich der Beischaffung überhaupt und wegen 
des grossen Wassergehaltes dieses Excretes bezüglich 'der 
Concentrirung die Kosten (fünfte Bedingung) sehr jn Er
wägung. 

Auch die festen Excremente wurden vielfach em
pfohlen und mussten dieselben als Deuaturirmittel nicht 
nur desl1alb, weil sie schon angewendet wnnleu, ~ondern 
insbesondere wegen der Gefahr einer allgemeint>n Ver
breitung der Eingeweidewürmer als ganz ungeeignet an
erkannt werden. 

Die Frage, was .zweckmässig" zu nennen sei, wurde 
im Allgemeinen dahin entschieden, dass nur dasjenige auf 
diese Bezeich1!ung Anspruch habe, was dem ausgespro
chenen Zwecke der Denaturirung dient; insbesondere 
wurde hier auf Grund der eingesendeten VorschHige noch 
ausgesprochen, dass die Zusätze von Arzneistoffen über
haupt und namentlich jener von vermeintlich prophylak
tischer Wirkung, wenn sie nur in der Absicht, um als 
Heilmittel zu dienen, zugesetzt sind, als zweckwidrig an
gesehen werden müssen; ferner dass das Einfache vor 
dem Vielerlei und Umständlichen der Sachlage gcmäss 
den Vorrang habe, dass also Vorschläge mit. einer grös
seren Zahl von Zn~atzstolfen schon au sich nicht zwcck
mlissig erscheinen, und be~onders nicht, wc1111 - der 
höheren Anschaffungskosten vorläufig nicht zu gedenken -
die ßeschaffnng der .Materialien oder auch das V erfahren 
der Zumengung zum Halze mit Umständlichkeiten verbun
den ist, was wicd1~r höhere Kosten zur Folge hat. Eine 
sehr beträchtliche Zahl von Preiswerbern hat in dieser 
Beziehung sich gar zu weit vom Ziell• verirrt; indem -
von den Empfehlungen der Lüsuugen ,-erschiedeuer 'Pflan
zenstoffe in \V cingeist, dann anderen Tincturen als Zu
sätze oder den umständlichen chemisclien Operationen bei 
der Darstellung und Zumeuguug der Denaturirstoffe nicht 
weiter zu sprecheu - uicht selteu vier oder fünf, ja 
selbst bis zwölf Stoffe zur Meuguug vorgeschlagen wur
den und darunter z. B. auch solche, die nur auf Bestel
lung in chemischc1~ Fabriken dargestellt werden oder beim 
Erhitzen cxplodircnde Gemenge, daun ,;olche, die keine 
bestimmte Zusammensetzung haben. Gewöhnlich werden 
bei Empfehlung einer grösseren Zahi die einzelnen Prä
parate oder auch alle in so geringer l\lenge gewählt, dass 
selbst eine innige Mengung derselbL'll mit ganz fein ge
riebenem Salz in der Reibschalc viel Zeit beansprucht, 
und somit eine nur einigermasscu gleichartige .Mengung 
mit einigen hunderttausend Centnr.rn von grobkürnigem 
Salz nicht zu erwarten wlire. 

Nach den im drittletzten Absatze der Preisausschrei
bung enthaltenen Bestimmungen über die Aufgabe der 
Commission konnte sich dieselbe nicht berufen fühlen, 
ohne Beschreibung eingesendete Muster oder Vorschläge 
mit absichtlicher Geheimhaltung der Stoffe und des Ver
fahrens oder mit nicht genau zweifellos ausgesprochenen 
Angaben über Qualität oder Menge der Denaturirmittel, 
ferner Offerten, in welchen die Bedingung der ausschliess
lichen Lieferung der gar nicht oder andeutungsweise be
zeichneten Stoffe, oder in welchen die Bedingung gesetzt 
war, das Verfahren erst nach Zuerkennung des Preises 
mittheilen zu wollen, eine besondere Berücksichtigung 
durch Einleitung von Nachfragen, Correspondenzen, che
mischen Untersuchungen oder sonstigen Versuchen ange
deihen zu lassen, sondern es wurden derlei Einläufe, als 
der Grundlage zu einer genauen und vergleichenden Prfi
fnng entbehrend, nicht weiter beachtet. 

(Schluss folgt.) 

Neue Birnen zum Bessemerfrischen. 
Unter diesem Titel bringt der .Engineering" vom 

19. .FcbruP.r 1869 und aus demselben übersetzt das po
lytechnische Journal von Ding 1 er (im zweiten Aprilhefte 
1869, pag. 112) einen mit Zeichnungen illustrirten Artikel, 
in welchem verschiedene Constructions-Details der Besse
mer-Birne (Converter, Retorte) beschrieben und von den 
Ingenieuren A. L. Holley und J. B. Pearse für sich 
in Anspruch genommen werden, deren Haupttheil, der 
bewegliche auf dem Win.dkasten ruhende Boden der Re
torte und die Art und Weise, wie dieser Boden durch 
einen neuen ersetzt wird, jedem Fachgenossen lii.ngst be
kannt ist, welcher die Bessemerhiitt.e in Neuberg je be
sucht hat. 

Diese Vorrichtung*), den durch die Wirkung des 
Frischpl'Ocesscs abgenützten Retortenboden durch einen 
neuen, vollkommen getrockneten zu ·ersetzen, wurde von 
mir zuerst eoustruirt und angewendet, und zwar unmittel
bar bei der Aufstellung und Inbetriebsetzung der ersten 
Retorte in N'euberg. 

Sie besteht aus nichts weiteren, als aus einem aus
gedrehten konischen .Formkasten, welcher auf einen vor
räthigen \Vindkasteu concentrisch aufgestellt wird, wonach 
man die Düsen (Fern) einsetzt und den übrigen Raum 
mit Masse (Quarzsaud und feuerfesten Thon) vollstampft. 
W eitere.s braucht mau einen hohlen Konus von Gusseisen, 
welcher, dem inneren Raume des Formkastens vollkommen 
congruent, iiusserlich abgedreht ist, so dass mau beide 
ohne ::;pielraum ineinanderstecken kann; dieser Konus hat 
souach genau die äussere Form des herzustellenden Massc
bodens und trägt unten herum eine breite Flangc, welche 

*) Der Uedauke, deu Retorteul,odeu beweglich zu macheu, 
lind et sich schon iu "Armengaud public. industr." vou 1864, aber 
in cinn anderen Weise durchgeführt; dort ist der Boden eine 
völlig ebene Fläche, welche ~ich an den weiten und cylindri
schen Untertheil der Retorte stumpf anschliesst. Diese Construc
tion hat offenbar denselben Fehler wie der schwedische Ofen, 

! bei welchem es schwer ist, der vcrhältnissmi\ssig grösseren Bo
denfläche die nöthige Festigkeit zn ertheilen, dann ist, abge
~ehcu vou der unzweckmässigen Vergrösserung des eigentlichen 
Frischraumes, der inni'.je Anschluss zwischen Boden nn<l Retorten
futter miu<ler haltbar. 
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Denkschrift der von Sr. Excellenz dem Acker
bau-Minister berufenen Commission in Ange· 
legenheiten der Denaturirung von Viehsalz. 

(Fnrtsetzm1g und Schluss. J 

Die ße8prcchung der in der Preisausschreibung auf
gestellten füuf Bedingungen führte zu nachstehenden Be
schliissen und Erörtoruugcn: 

Den in der ersten Bedingung gestellten Anforderun
~en, dass das denaturirtc Salz weder in Geschmack noch 
Geruch den Thicren zuwider, noch ihrc1· Gesundheit und 
Körperbeschaffenheit im minclesteu schädlich sein diirfte, 
muss durch clirecte Versuche au Thiercn entsprochen 
werden und ist rücksichtlich des Cfäteu Theils der ne
dingung solches 8alz ebensowohl im losen Zustande nnter 
1las Futt{'r gemengt, als auch iu Form von Leckstein zum 
Versuch anzuwenden. :'.Iit Bezug auf «Jen zweiten Theil 
der Bedingung wurde zugegeben, dass unter dieselben 
auch jene 8toffe gehören, die auf die Milch nachtheilig 
wirken, wie vC>gctabilischc Farb- und Bitterstoffe, die 
übrigens auch aus demselben Grunde als nil'ht "zweck
mässig" und nicht anwendbar für ein "gecigneks" Vieh
salz betrachtet werden können. Beziiglich rlcr zweiten 
Bediuguug 1~urde beschlossen, sowohl brtreffs der Erklä
rung des Ausdruckes: Gift, als auch betreffs der Stoffe, 
die als chemische Gifte uuszuscheiden wären, das \Verk 
von Ad. D uflo s: "D ic Prüfung c h cm ischer Gifte -
ein Lei t fade n b e i g er i eh t 1 i c h - c h e m i s c h e n Unter
s u c h u n gen", in der Art zur Grundlage zu nehmen, dass 
alle daselb~t aufgeführten Giftstoffe als "wirkliche" zu 
gelten haben. Von den im genannten Werke aufgezählten 
Giften wurden in. den Eingaben empfohlen: Il r o m- und 
Jodkalium und Natrium, Salzsäure, \Veinsiiure, 

'kohlensaures Kali, Natron und Ammoniak, Aetz-
kalk, Schwefelleber, Salpeter, Sauerkleesalz, 
Salmiak, Alaun, chromsaures Kali, Anilin und 
Nicotin. Zusätze, welche einen dieser eben genannten 
Stoffe enthalten, mussten ausgeschlossen werden; dann 
geschah dies noch bei einigen anderen, die in ausführ
licheren Werken über Toxikologie genannt, oder die schon 
nach der Analogie oder nach ihrer Bereitungsweise im 

grossen l\fassstabe und aus unreinen Materialien rninde 
stens als hüchst beucnklich zu bezeichnen sind, so Ch 1 o r
ca 1ciu111 (übrigens auch wegen seiner hygroskopischen 
Eigenschaft ganz ungeeignet), Eisen c h 1 o r i d, s a 1 p c t er
s au r es Eisenoxyd, die Alaune überhaupt, Eisen
v i tri o 1 (wegen scineH möglichen Gehalt.es au Kupfer und 
anderen ßeithaten höchst bedenklich), dann (der als De
natnrirmittel ohnehin nichts bedeutende) Schwefel wegen 
allfälligen Arseuikgehaltes. 

Die in der dritten Bedingung enthaltenen Ausdrücke 
wurden <lahin ausgelegt, dass unter ~med1anischeri. 
Afüscheidung die· Portschaffung der Zusätze durch Er
wiirmcn, durch Sieben, Ausblasen, Auflösen des Salzes im 
\Vasser und Abgiessen der Lü:mng oder Seihen derselben 
durch Gewebe, Filz (ei11scl1liesslich des Filtrirpapiers), 
Filtrirstrine, Sandschichten u. A."; unter der "c h e m i
s c h e n" Scheidung aber zu ycrstehen seien: das Glühen, 
Neutralisireu, Ausfiillcn, Zerstören der Zu8ätzc durch che
mische Agentien. Das. \Yort "eomplicirt" ist im objee
tiyen Si:rne zu nehmen und deutet auf mehrere der ge
nannten Operationen, füllt alwr dann auch mit dem .kost
spieligen Verfahren• zusammen. \Vie weit letzteres 
noch rentabel ist, hängt von dmn Unterschiecle der Preise 
des 8pcise- und Viehsalzes ab. Da keilt(~ Anhaltspunkte 
darüber vorlagen, was das Viehsalz, wrnn es wieder ein
geführt würde, kosten soll, so wurde bestimmt, dass der 
bisherige Preis des Viehsalzes bei allcnfalsigen Berech
nungen über die Ueutabilität eines Versuches, aus Vieh
salz Speisesal,z zu machen, zur Grundlage zu nehmen sei. 

Mit Bezug auf die in der vierten Bedingung gestellte 
Anforderung einer v ol 1 kommen e n U n brauchbar k ei t 
solchen Salze~ zum Speisegebrauch für Mc11schcn wurde 
die Commission einig, dass dieser Anforderung am ehesten 
durch reichliche oder massenhafte Zusätze entsprochen 
werden könne; sicher viel eher als durch Einwirkungen 
auf den Gesichts- oder Geruchssinn, durch welche Ekel 
oder eine Scheu vor dem Genusse solchen Salzes veran
lasst werden soll. Den massenhaften Zusätzen steht aber 
anderntheils das ernste Bedenken der höheren Kosten 
entgegen; in allen Fällen, man mag nämlich was immer 
für Stoffe nehmen, die erhöhten Frachtkosten, die der 
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Landwirth für die Zusätze zu leisten ha.t und die im Falle, 
alR die Zuea.tzstoffe zur Saline geliefert werden müssen, 
auch noch um diesen Frachtlohn erhöht werden. Diese 
Auslagen sind, als völlig unproductiv, . nicht.s weniger als 
wünschenswerth. Erwägt man nun, welche Stoffe für einen 
massenhaften Zusatz sich eigneten, so fänden sich wohl 
an den Salinen Substanzen wie Salzthon, Schlamm und 
andere erdige Materialien, dann etwa auch Steinkohlen
asche, welche Stoffe allerdings sehr billig zu stehen kämen, 
aber ihrer Beschaffenheit uach für den Magen der Wieder
käuer höchst bedenklich crscheiuen, ausscrdcm, da sie im 
Wasser nicht löslich sind, der Gewinnung des Salzes aus 
solchem Gemenge kein besonderes Hiudcrniss bcrcitcn; 
daher es gewiss nichi, verantwortlich wiire, die Fracht
kosten für das Viehsalz durch solche zum allermindesten 
völlig wcrth- und bcdeutungslo8e Zusätze überhaupt und 
dauu gar uoch um ein llctriichtlichcs zu erhöhen. Den 
Gegensatz solcher lleithaten bilden die Putt c rs toffe, 
von denen auch vcrschicdcue vorgeschlagen wurden, als: 
Fichten- und Tannennadeln, Heu, Stroh und verschiede
nes anderes Rauhfutter, dann Oelkucheu, Klee, Ross-Ka
stanienmehl, ordinäres Roggenmehl u. A. - Fi eh t e n
und Tannennadeln fanden sich wohl in der Niihe der 
meisten Salinen, sehr fraglich aber ist es, ob man die
selben, da man sie in grösscren Mengen (mindestens 20°/

11
) 

zuzusetzen hätte, um ganz billige Prcisc beischaffou könnte, 
und weil sie im stark verkleinerten Zustande beizumengen 
wären, werden Gcräthe und Handarbeit zum Trocknen 
und Zerkleinern nötbig; hält man diesen Kosten den ge
ringen Futterwerth und die Thatsache entgegen, dass diese 
Beithat, wenn sie, wie es sein müsste, künstlich getrock
net würde, den charakteristischen Geruch einbüsst und 
an Wasser wenig lösliche Substanz abgibt, auch sonst 
leicht zum grösseren Theii mechanisch sich entfernen 
lässt, so zeigt sich dieses Material als Massenzusatz wenig 
geeignet. Stroh verhält sich in den letztgenannten Be
ziehungen ganz ähnlich, lässt sich noch viel schwieriger 
fein vermahlen, steht im Anschaffungspreise höher und 
müsste den Salinen zugeführt werden, würde also noch. 
bedeuteud mehr Kosten verursachen, ohne einen Effcct 
zu haben. Die Kleeartcn und sonstige auf dem Acker
lande gewonnene Futterkräuter sind schwieriger in grosseu 
Mengen zu beziCJhen und ist deren Verkleinerung kost
spielig; ein Gleiches gilt von Heu, das übrigens auch zu 
den bereits in Verwendung stehenden Substanzen gehört; 
da die eben genannten Futterstoffe eine reichlichere Menge 

' von in Wasser löslicher Materie enthalten, wären sie sonst 
wohl den vorerwähnten vorzuziehen. Was die concentrir
ten Futtermittel: Oelkuchen u. s. w. anbetrifft, die als 
Handelswaare coursiren, so ist ihr Preis bereits auf jener 1 

Höhe, dass er durch den Gewinn, den die Verwendung 
solcher Futterstoffe gewährt, häufig nur ganz knapp ge
deckt wird (zählt man hieber auch die übrigens aus meh
reren Gründen zu bcanständende Melasse, so muss man 
sagen, da~s ihr Preis ihren Futterwerth weit überragt). 
Erwägt man nun, dass ein Theil dieser Materialien nicht 
in übergrossen Mengen vorhanden ist, somit bei beträcht
lichen Lieferungen für die Salzdenaturirung im Preise 
bedeutend steigen würde, dass auch die reichlicher zu 
Gebote stehenden eine Preissteigerung erleiden würden, 
dass ferner die jetzt schon bei derartigen Artikeln häufig 
wahrnehmbare Neigung zu Fälschungen sicher zunähme 

„ 
und zur Verhinderung derselben umständliche, d. h. kost
spielige Coutrnlen durch chemische Analysen bei der 
Uebernalune der Lieferungen unbedingt nöthig wären, und 
dass dies Alles nebst den Spesen für den Bezug in den 
Preis des Viehsalzes eingerechnet werden miisste: so er
gibt sich, dass auch diese Materialien nicht geeignet er
scheinen. DC'r Landwirth miisste sie so hoch über ihren 
eigentlichen Werth bezahlen, dass die Begünstigung, die 
man ihm g1~währc11 will, ganz gering wäre. So z. B. stellt 
sich ein Gemenge von 50 Proc. Salz und :-iO Proc. Oel
kuchen als der \•ierten Bedingung völlig entsprechend 
heraus, da sich wohl g:tnz wenige i\Iensehcn fänden, die 
dasselbe anstatt Speisesalz verwenden möchten, auch h~st 
sich das d::rin enthaltene Salz schwer rein erhalten, da 
es vorerst durch Behandlu11g mit "\Vasser ausgezogen, die 
Lösung filtrirt und eingedampft und der Rückstand an
haltend gcgl üht werden muss, damit nach abermaligem 
Lösen, Filtriren und Eindampfen Speisesalz resultire. Was 
kostet aber dem Landwirth ein Centner Salz in diesem 
Gemenge? Er müs8te 2 Ctr. des letzteren kaufen und er
hielte damit unter Aufwand der Joppclten Fracht zu 1 Ctr. 
Salz 1 Ctr. Oelkuehen als Beigabe, welch' letztere er 
unter Annahme der Provision im letzten Späthcrb:it und 
bei mässiger Veranschlagung der Fracht zur Saline und 
der weiter dort erwachsenden Kosten mit 5 fl. per Centner 
loco Saline zu bezahlc11 hätte; es kostete also, wenn der 
Preis für 1 Ctr. zu 1 fl. 61! kr. ( d. i. der Viehsalzpreis 
in den letzt~n Jahren) genommen wird, 1 Ctr. Viehsalz 
dieser Art (das siud 2 Ch-. des ,Gemenges) 6 tl. 50 kr., 
also mehr als das Speisesalz. Fiir ein zu denatnrirendcs 
Quant.um von 300.000 Ctr. Salz wäre, - auch die l..eiu
kuchen mitgerechnet - gar nicht die genügendc Menge 
von Oelkuchen (auch nicht, wenn nur 25 Proc. zugesetzt 
würden) in den österreichischen Staaten aufzutreiben, da 
der grösste Theil der gewonnenen Oclsamcn cxportirt wird ; 
es würde also bei einem solchen Verfahren der Land
wirthsehaft gar kein Vortheil zugewendet, ja dieselbe hätte 
sogar vollsten Grund zur Klage, dass ihr ein für einzelne 
Prod uetionszwecke ('.\fastung, Milchnutzung) sehr wcrth
vollcr Futterstoff entzogen und dass derselbe nutzlos ver
zettelt wird; denn die einigen Lothe Oelkuchen. die man 
mit dem Salz einem Stück Grossvieh tiiglich-verabrcichte, 
wiirden keinen wahrnehmbaren Effect haben. 

Mit Bezug auf die fünfte Bedingung wurde zur Kennt
niss genommen, dass die Kosten der bisherigen Denatu
rirung einschliesslich der Auslagen für Arbeit im Maximo 
eich auf 18 kr. beliefen, regelmässig aber unter und zwar 
selbst bis zur Hiilfte unter diesem Ansatze blieben. 

In die Kosten der Denaturirung sind ausser den 
Preisen der Materialien, die Arbeitskosten für Verkleine
rung des Salzes und der Zusatzstoffe, für allfallsigc an
dere Präparirungen und für die Mengung selbst ferner 
noch einzurechnen: dic Auslagen für eine Controlirung 
der Echtheit und guten Qualität solcher Stoffe, die leicht 
zu fälschen sind, endlich auch n0ch die Kosten einer 
sorgfältigeren Verpackung des denaturirten Salzes, wie 
solche bei nicht wenigen Vorschlägen notbwendig würde. 
Mau musste dabei festhalten, dass die jetzigen Preise 
der Materialien, namentlich der selteneren, bei einer so 
vermehrten Nachfrage' nicht mehr als Grundlage dienen 
können, und dass mit der Preissteigerung die Nothwen
digkeit einer scharfen Controliruug gleichen Schritt halte. 



- 203 --

Völlig unverantwortlich erscheint es vom volkswirthschaft
lichen Standpunkte, Droguen, die aus ferneren Ländern 
geholt werden müssen, oder Artikel jeder Art, die schon 
an sich oder in der Form, in der sie (z. B. als Extracte) 
zur Anwendung kommen sollt!n, leicht verderben oder die 
eine sorgfältige Magazinirung oder Austrocknung u. dgl. 
verlangen, zur Salzdenaturirung anwenden zu wollen. 

Die Erfahrungen, welche in Ocstcrreich mit dem von 
1850 bis 18()2 verwendeten Enzian gemacht wurden, der 
in dieser Zeit reichlich 100 Proc. im Preise stieg, zuletzt 
nicht mehr in der nüthigcn Menge sich vorfand und mit 
den gröbsten Fälschungen (z. B. in einem Falle mit un
gefähr 1/:i Rippen von Tabaksblättern gemengt) geliefert 
wurde, mussten znr grössten Vorsicht mahuen, in gleichem 
die Enviignng, <lass heutigen Tages, nachdem geracle die 
Besprechungen d1~r Viehsalzfrage iu den öffeutlichen Blät
tern so belehrend auftraten, die Zahl der Menschen sicher 
nicht sehr grogs ist, die nicht wissen sollte, dass alle or
ganischen 8ubstanzeu durch Hitzr zerstörbar uucl die 
nach dem Glühen vcrblcibcnclcn kohligcn Rückstände als 
unliislich im \Vasser lci~ht wegzuschaffcn sind, dass also, 
da unter den unorganischen Präparaten sich kciues findet, 
das stark gefärbt, vor und nach dem Glühen mit inten
siver Färbung im \Vasscr löslich und zugleich völlig un
schädlich ist, der einzig<~ Ausweg in einem massenhaften 
Zusatze bestünde, der sich aber leider auch als ganz un
praktisch erweist. 

Nachdem durch die eingehende Besprechung des 
Textes der Preisausschreibung die allgemeinen Grundlagen 
zur ßcurthcilung der eingelangten Vorschliige gewonnen 
waren, wurde an diese Bcurthcilung gegangen. Znnüchst 
kamen jene Eingaben zur Besprechung, welche nicht als 
Preisbewerbungen betrachtet werden konnten, wie Mit
thcilungeu über das Dcnatnrin·crfahrcn in anderen Staaten, 
VorschHige über den V crschlciss de~ Vichsalzt'!l, über die 
meclumische l\Icnguug der Denaturirstoffe, ferner ein sehr 
beachtbarcs. Promemoria eines Fachmannes, worin die 
DarstclJung von Lecksteinen empfohlen wird, dann ein 
sehr werthvolles Gutachten eines Universitätsprofessors, 
worin gründlich erörtert wird, dass in allen drei Natur
reichen keine den gestellten Bcd_iugungcn völlig entspre
chende Substanz zu finden sei. Hierauf kamen die dem 
drittletzten Absatze der Preis.ausschreibnng nicht genü
genden Eingaben zur Verhandlung und zwar zunächst 
jene, in welchen gar kciue oder ungenaue Angaben über 
das Dena1urirvcrfahren gemacht und zugleich die Beclin
gung der l'rämiirung vor Bekanntgabe des Verfahrens oder 
einer Monopolisiruug desselben durch ausschliesslichc 
Lieferung oder Privilcgirung gestellt wird; weiter jcµe, 
<lie, ohne solche Bedingungen zu Etellcn, in den Angaben 
über Quantität odor Qualität der Denaturirstoffe ganz 
ungenügend waren. An diese wurden die Vorschläge, wel
che farblose, dann jene, welche bereits in Anwendung 
gebrachte Zusätze, und solche, welche Gifte empfehlen, 
endlich jene angereiht, welche erdige Zusätze in grösserer, 
d. h. bedenklicher Menge (über 1 ?'> Proc.) oder solche 
Beithaten angewendet haben wollen, die schwer zu be
schaffen, wegen der Möglichkeit giftiger Beimengungen 
bedenklich, schwierig auf ihre Unverfälschthcit zu prüfen 
sind, oder umständliche Vorbereitungen verlangen, oder 
aus zahlreichen Artikeln bestehen, von denen die ein-

zeinen in minutiösen Mengen Anwendung finden sollen, 
oder endlich deren gleicbmässige Vertheilung unter das 
Salz absolut unmöglich ist. Nachdem die in den genannten 
Richtungen gegen die Anforderungen v~rstossenden Vor
schläge bei Seite gelegt wurden, verblieb ungefähr noch 
ein Drittel der Eingaben, deren Vorschläge einer sorgfäl
tigen Erwägung und Prüfung unterzogen werden sollten. 
Die Commission beschloss, dass dies zunächst durch die 
Fachmänner zu geschehen habe, die auch sofort, wenn 
sich geeig11ct Erscheinendes fände, directe Versuche an 
Thieren anstellen sollten 

Dieser Aufgabe entsprechend, gingen die Fachmän
ner sowohl einzeln als im Vereine an eine abermalige und 
strenge Priifu11g jener noch verbliebenen Vorschläge, die 
in ihrer Jlfchrhcit von zunüchst Berufenen, als: Chemikern, 
sowohl dem Lehrstande als der praktischen Richtung an
gehörcucl, dann den Montanisten, Doctoren der Medicin, 
Thierärzten und Occonomen stammten. Es liess sich aber 
auch unter diesen Vorschlägen keiner finden, der selbst 
bei nicht gar zu strenger Auslegung den in der Preisaus
schreilrnng gestellten A11forderungen geeignet erschien, um 
weiter auf dieselben einzugeben und dirccte Versuche 
einzulci tcn. 

In diesem Sinne wurde an das Plenum der Preis
eommission berichtet, welches in der Schlussberathuug zu 
nachstehcnclcr Entscheidung kam: 

"Die Commission gelangt auf Grund der -vorsteh~n
dcn Erörtcru11gcu zu dem Schlusse, dass dieselbe nicht 
in der Lage sei, einen Antrag auf Prämiirung eines der 
eingereichten Projectc zu stellen und glaubte auch die 
von Autoritäten gethcilte Ucbcrzeugnng aussprechen zu 
sollen, dass eine neuerliche Preisausschreibung kein bes
seres Resultat liefern wiirde, weil eben die notbwcndiger 
Weise aufzustellenden Bedingungen nicht erfüllbar sind. 
Es gäbe nur ein Mittel. dcnaturirtes Salz ohne Gefahr 
der Bcnachthciligung der Fin~.n-zcn zu erzeugen und dieses 
Mittel wäre: eine namhafte und allgemeine Her
abscbrnng der Salzpreise. Einen derartigen Antrag 
zu stellen, glaubt aber die Commission bei der weit iiber 
ihre Aufgabe gelegenem politischen und finanziellen Trag
weite einer solchen l\fassregel nicht befugt zu sein; da
gegen crl:rnbt sich die Commission bei der Wichtigkeit 
des Salzverbrauches für die Viehzucht den Antrag zu 
stellen: Das hohe k. k. Ackerbau-Ministerium sei zu er
suchen, bei dem k. k. Finanz-Miuistc>rium clllhiu zu wir
ken, dass Letzteres zum Behufe der Erzeugung von Vieh
salz die minderen Salzsorten um billigere Preise ablassen 
wolle, dass dann zur Denaturirung bereits bekannte und 
bewährte Methoden angewendet werden sollen, und dass 
das so erzeugte Viehsalz in clcr Form von L c c k s t einen 
zum Verschleisse komme, zu welchem Behufe dem hohen 
k. k. Finanz-Ministerium die Eingaben Nr. 107, 124 und 
138 zur geneigten \Vürdigung Pmpfohlen werden." 

Beiträge zur Kenntniss der Magnetdeclination. 
(Fortsetzung.) 

Bei grösseren, auf edlen Erzen umgehenden, und 
reiche Ausbeute bietenden Bergbauen bringt es wohl schon 
das eigene Interesse der Besitzer mit sich, dass dem 

* 


